
Unterweisungsraum

Maschinentechnik für  Berqleute.
Brieden-Vorortbrecher,

Hydraul ische Ausbaugespanne,
Elektronik für Zechenelektriker,

Maschinenkundlicher Teil der
bergmännischen Hauerausbi ldung,
Praktischer TeiI
der Maschinenhauerausbi ldung,

Praktischer Teil
der Elektrohauerausbi ldung,

Mas-chinentechnisch e Schulung
der Bergschüler,

Handwerkliche Lehrausbildung
für Betriebsschlosserlehriinge "und
Starkstromelektrikerlehrlin{e,

Grubenhandwerkerumschulung für
Grubenschlosser und für Zecüenelek_

triker unter Einschluß der praktischen
Abschlußprüfungen,

Mitarbeit an der bergmännischen
Nachwudrsausbildun!,

Durchführung von Knappenlern_
schichten,

Maschinentechnische Weiterbilduno
von Knappen

.. .  Sowei t  solche Maschinen- und Elektro_
üburrgshallen bereits bestehen, hat man
vorhandene Werksgebäude dazu u,rr-
bzw. umgebaut. Im Falle Lohberg ent_
steht  nun erstmal ig im Ruhrgebiät  u ln
solches Ausbi ldungszentrum hi t  a l len
seinen erwähnten Einzelbetr ieben durch
Neubau , ,auf  der grünen Wiese, , .
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Die Türken denken onders
Eine interessante Studie - Gegen die Gleichberechtigung der Frauen

Im Kreis Dinslaken wohnen 1043 Türken, davon sind 54 Frauen. Der größte Teil
ist auf dem Schacht Lohberg beschäftigt, andere aui dem Verbundbergwerk 

'Walsum

und in verschiedenen Induslriebetrieben unseres Kreises. Die meisten von ihnen sind
in Wohnheimen untergebracht. Was wissen wir von diesen Gastarbeitern? Wenlg
oder gar nichts. Sie kapseln sich ab. \Mir suchen keinen Kontakt. Spradrschwierig-
keiten auf beiden Seiten machen die Begegnung fast unmöglich.

Frau Dr. Nermin Abadan, Dozentin an der Universität Ankara, hat nun über die
Situation der türkischen Arbeiter in Deutschland eine Untersuchung angestellt, dle
manche für uns interessante Aufschlüsse gibt.

Einen breiten Raum nimmt in der Stu-
die die Einstellung der Türken gegen-
über dem für sie ungewohnten Leben
in einem stark industrialisierten Land
ein. Zweidrittel aller befragten Türken
bezeichnen ihren Arbeitsplatz in Deutsch-
Iand als angenehm. Das restliche Drittel
beschwert sich vorwiegend über sdrmut-
zige (12 Prozent) oder schwere Arbeit
(21 Prozent). Ubereinstimmend brachten
die Türken zum Ausdruck, daß ihre Ar-
beit hauptsächlich körperliche Leistung
erfordert. Die von ihnen geforderten
Eigenschaften sind Gesundheit und Kraft.
Trotzdem gaben 70 Prozent der Türken
an. ihnen mache die Arbeit keine Schwie-
rigkeiten, aber nur 34 Prozent sagten,
die Anpassung an das deutsche Arbeits-
tempo habe keine Schwierigkeiten berei-
tet, Das heißt, daß von je 100 Türken
66 die Anpassung schwerfiel. Die Hälfte
der Türken ist mit den vorgefundenen
Arbeitsbedingungen zufrieden, während
19 Prozent unbedingt ihre Arbeitsstelle
wedrseln wollen.

Bei einer Untersuchung des Zufrieden-
heitsgrades je nach der Zahl der türki-
schen Arbeiter, die in dem betreffenden
Betrieb tätig sind, wurde festgestellt, daß
der höchste Zufriedenheitsgrad (61 Pro-
zent) bei den Betrieben liegt, in denen
5 bis 10 Türken beschäftigt werden. Da-
gegen beträgt die Quote der Zufrieden-
heit bei Betrieben mit über 1000 türki-
schen Arbeitern kaum 35 Prozent. Die

Hälfte aller türkischen Arbeiter äußert
sich über die Verdienstmöqlichkeiten
positiv. als GB Prozent) fühleä sich im
Zusammenleben mit einer Gruppe von
Landsleuten zufrieden. Fast die Hälfte
der türkischen Arbeiter (44 Prozent) hat
auch außerhalb der Dienstzeit zu ihren
Landsleuten freunclschaftliche Beziehun-
gen. a/s der in Deutschland tätigen Tür-
ken (81 Prozent) bezeichneten bei der Be-
fragung ihre deutschen Vorgesetzten als
gerecht, gebildet und gutherzig, sie ver-
teidigten die Arbeiterrechte und hegten
den Türken gegenüber Rücksicht. Frau
Dr. Abadan fand, der wesentliche Grund
dieser hohen Sympathie für die deutschen
Meister und Steiger und der Respekt vor
ihnen liege vor allem an dem hervorra-
genden Ausbildungs- und Prüfungssystem
Deutschlands, welches eine gute Auslese
der technischen Führungsschicht ermög-
liche. Außerdem achten die Türken Mei-
ster, die sich vor körperlicber Arbeit
nicht scheuen.

Viel Mißverständnisse gibt es wegen
der für die Türken schwer zu verstehen-
den deutschen Lohnabzüge und der
Sozialabgaben. Die meisten Beschwerden
über die Arbeitsverträge beziehen sich
auf Lohnfragen. Den Türken ist der Be-
griff ,,Gedinge" oder ,,Akkord" meist völ-
Iig unbekannt. Sie fühlen sich häufig
hintergangen, wenn ihnen nidrt der ver-
einbarte Bruttolohn gezahlt wird. Der in-
stitutionelle Aufbau eines normalen Be-



triebes in_ Deutschland ist ihnen nicht
!9tgn-1t Deshalb wenden .i" ,ict 

--i_

Notfall_ und bei persönlictr"" Sdr;i;ri;:
Kenen lreber an personen wie den erfaü_renen 

.Freund, den Heimleiter oaei- Jenr,rormetscher, statt  an personalabtei lung
oder Betriebsrat.

_ Die- Gewerkschaften _ so ermittelte
Frau Dr. Abadan in ihrer Rundfraqe _-
ode-r . Organisationen wie fUf--öanl.
(A_rbe.iterwohlfahrt) werde" **it in ä;:spruch genommen. Zusammenfassänd saot
Frau. Dr. Abadan: ,,lie rrfef,riäfri 

-Äär

Arberter steht gesinnungsmäßig noch
immer im Banne 

-des 
gemeinschafilichen

Lebens."

Audr mit dem Gebiet des Arbeitsschut_
z-es befaßt sich die Studie. Sie stefii iesi,
daß die Wahrscheinlichkeit eines Ait"ii.l
unfalles eng mit der Ausbildu"g ;;;_
gg_nhäqUt. Die höchste Untattqüote eni-
fällt auf Türken, die vor if,.", Ä".iäff""q
i} Deutsdrland in der f u"a*i.trlt ili
tätig waren und in Deutschland in aei
Industrie unterkamen.
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, Die. Aufst iegsmöglichkeiten in Deutsch_
rand beurtei len die Türken überwieqencl
negativ. Fast die Hälfte ist au""n ,i-t".]zeugt, in Deutsdrland keinen höüe;;;-
tigen Arbeitsplatz erreich"" ;-k;;;;;.
Als Ursadre dafür nennt die Untersu_
chung fehlende Sprachkenntnirr", 

-frlun 
äIfan uormetschern, fehlende Möglidrkäit

z-ur beruflichen Weiterbilduno" f"t*"durdr Besuch von Berufs_ .ä"i- ö"*'"äl_
:d."1":1. Auch subjekti"" C..irO" ,i"aaufgeführt: , ,Die Vorschlag" J; i" tr i"r-k;
schen_ Arbeiter werden ni"cht beaÄt;;;,
, ,Ausländer werden at" minae.wert io-unl
gesehen. und ,,den Türken qltt mari;_
wiegend schwere körperliihe Äü"ii;.Von 100 türkischen Arbäitern i" d;; B";_desrepublik genießen 29 eine inn".üä_
:l l :o1lsl" Ausbi ldung. Sie erfolgr jedoch
nur wa.hrend der ersten Wochen-na-ch derrlnsrelung. Jeder vierte Türke ist derAnsicht, in DeuLschland viel Neue, älernen, jeder dri t te Türke melni,  ; ; ; . ; ;
: , t ig",r Neue_ hinzu, während 

"i" '*" i i"r".unrrel angab, n ichts Neues zu lernen.
ArDerter, die in besonders starkem Maßeneue Kenntnisse hinzugewannen, sindvorwiegend Männer mit vergleich;*;i;;
hohem- Bi ldungsstand. ou, V"ir,aj ini ,  ää.rurKlschen Arbeiter zu den deul.schen Ge_werkschaften ist zurückhaltenO. Nur le_der sieble Türke schloß sich in d;; 'Bri ;_
desrepublik einer Gewerkschaft an. biä_ses. geringe Interesse erklärt sicn tei i_wejse daraus, daß 22 prozent der Türken
nicht wissen, was Gewerkscnaften sinä.41. Prozent der befragten türkischen Ai_oelter wußten nicht, was ein Betr iebsrat
rs t .  Nur  I  p rozenI  s ind  Mi tg l ieder  der  ind_er .Bundesrepublik tätigeri Verein. 

-fill

türkische Arbeiter. Im-Zusammenfeben
mit.der deutschen Bevölkerung ,pi" i i  aiäFreizeitbeschäftigung der Türkän Li"" üä_deutsame Rolle. Nach dem Ergebnis derStudie von Frau Dr. Abadan" 

"". tr . i rroidie große Mehrheit der türkische.;;t;j_
1e5 i fe Freizeit  mit passiven Tätigk; i t ; ,
,wre Spazie-rengehen {34 prozent), Kino_
!:.*"h:. (24_P-rozent), Tanzen (14 pro_
zent), .Ru.he,..Erholung (22 prozent). Die
f-3-."1"i1ät hängr ursächlich mit Sprach_
s_chwierigkeiten zusammen. 20 piozent
der Türken nehmen an deutschen Spi".ü_
k_ursen tei l ,  35 prozent lernen von' ihrän
Kameraden Deutsch, 22 prozent versu_
chen, al lein Deutsch zu lernen. Nur r/ .
der türkischen Arbeiter lernt also systÄl
matisch Deutsch. Als Grund dafür iührt
die Studie da-s abgesctrlossene g"n,;l;-
schaft l iche Leben in Wohnheimln an.

Diese Wohnheime bilden für die Türken
eine Art Ersatzheimat, aus der heraus
viele keine bewußte Anstrengung unter-
nehmen, sich der neuen Umgebung anzu-
passen,

Mehr als die Hälfte der türkischen
Arbeiter (58 Prozent) gibt offen zt,
weder vor ihrer Ausreise noch nach ihrer
Ankunft in der Bundesrepublik die ihnen
zur Aufklärung und Information über-
mittelten Broschüren und Prospekte ge-
lesen zu haben. Jeder zweite Türke gibt
an, regelmäßig die Zeitung zu lesen. Zei-
tungsleser kommen vorwiegend aus tür-
kischen Städten mit mehr als .100 000
Einwohnern. Besonders groß ist die Zahl
der Türken, die Rundfunksendungen
hören (80 Prozent), mit 75 Prozent folgen
die Fernsehprogramme, An der Spitze
der Beliebtheit bei den Rundfunkhörern
steht , ,Radio Ankara" (35 Prozent).

Für uns Deutsche hoch interessant ist
jener Tei l  der Studie, der sich mit dem
Bild befaßt, das sich der Türke von uns
macht. Mehr als sÄ der Arbeiter pflegt
keinen Kontakt mit einemDeutschen oder
einer deutschen Famiiie. Fast alle Türken
erklärten, der deutsche Arbeiter sperre
sich in seiner privaten Sphäre völlig von
den Ausländern ab. Da die Mehrzahl der
türkischen Arbeiter aus Kteisen stammt,
deren soziale Normen streng auf die
Trennung von Männern und Frauen
achten, wird der Familienkontakt noch
mehr erschwert. Die Studie sieht dies als
den wesentiichen Grund dafür an, daß die
überwiegende Mehrheit der türkischen
Arbeiter ein kontaktarmes, oft zurückge-
zogenes Leben führt.  Kontakte gibt es
höchstens bei Gasthausbesuchen. Nur 18,5
Prozent der Türken gaben an, mit einer
Person anderen Geschlechts eine engere
Freundschaft zu führen. Dies trifft vor-
wiegend auf die Altersgruppen zwischen
23 und 27 Jahren zu. Die türkisdren
Arbeiter bringen eine Menge konservati-
ver Vorstellungen mit. Beinahe jeder
zweite hält eine Freundschaft zwischen
Frauen und Männern für religions- und
moralwidrig. Wegen des geringen Kon-
taktes zum deutschen Familienleben
haben die Türken völlig falsche Vorstel-
lunqeri von der Lebensart in unserem
Lanäe. Nur ]/s der Türken findet das
deutsche Familienleben fortschrittlicher
und besser als das in der Türkei' r/g der
türkisdren Arbeiter bezeichnet die Fami-

lienstruktur in der Bundesrepublik als
dekadent und ausgesprochen verwerflidr.
Die heftigste Kritik gegen die deutsöe
Familie kommt von den türkisdren Män-
nern. Nach ihrer Ansicht ist die Freiheit

t47



der deutsdren Frauen unverständlictr. Die
türkischen Arbeiterinnen dagegen rüh-
men die Gleichberechtigung beider part-
ner als vorbildlich und böwundern den
überlegenen Stand der deutschen Frauen.

Die islamische Religion kennt zahl-
reiche strenge Lebens-vorschriften. Des-
halb verwundert es nicht, wenn 3g pro-
zent der Türken das Fehlen einer Mo-
schee außerordentlidr bedauern. Weitere
29 Prozent bezeichneten diesen Manoel
als sdrwerwiegend. ,lu der türkischien
Arbeiter hält sich im Fastenmonat Rama-
za_n . regelmäßig an die Ernährungsvor-
schriften des Koran. Das Verboi des
Sdrweinefleischessens wird fast von allen
Türken eingehalten. Eine starke konser-
vative Gruppe begnügt sich nicht damit,
Schweinefleisch abzulehnen, sondern er-
nährt sich wegen des nicht dem Koran
entsprechenden Schlachtvorgangs rein
vegetarisdr.

Welche Zukunftspläne haben die Tür-
ken, die in Deutsdrland tätiq sind? Mehr
als die Hälfte von ihnen sah sich in
seinen Hoffnungen enttäusdrt. Die Studie
nennt dafür folgende Gründe;

keine Möglichkeit, neue Kenntnisse
erwerben (11 Prozent),

keine Beschäftigung im Bereich des
früheren Berufes (9 Prozent),

keine Möglidrkeit, die erhoffte Mense
Geld zu verdienen (20 prozent).

Die Arbeiter, die ihre Erwartunqen be-
stät igt sehen, führten folqende öründe
für ihre Zufr iedenheit ani die Möqlich-
keit ,  Geld zu sparen und alte Schülden
zu tilgen (49 Prozent), Sammeln neuer
K.enntnisse (24 Prozent), Anschaffung
eines Autos (7 Prozent).

3h d.er türkischen Arbeiter haben die
Absicht, nach Ablauf ihres Arbeitsver-
trages weiterhin in Deutsdrland zu blei-
ben, bis sie die ihnen vorschwebende
Geldsumme gespart haben. Die Zahl
derer, die sich in Deutschland endgültig
niederlassen wollen, ist außerordentlic[
99rinS, Nur 5 von je 100 der befragten
Türken gaben an, für immer in Deutsch-
land wohnen zu wollen

(Aus der Werkzeitschrift ,,Unser püttl

DIE MONATE

Volksgut

Im Januar fängt an das Jahr,
sehr kalt ist's oft im Februar.
Im März der Winter sdreiden wili,
der Osterhas' kommt im April.
Im Mai freut mich die ganze Welt,
im Juni blüht das Korn im Feld.
Im Juli pfückt man Kirsch' und Beer',
August plagt uns mit Hitze sehr.
September reift den guten Wein,
Oktober fährt Kartoffeln ein.
November tobt mit Schnee und Wind,
Dezember uns das Christkind brinqt.
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5 Jcrhre
BP-Ruhr-Raffinerie

Bisher wurden 23 Millionen Tonnen

Rohöl verarbeitet

Im Sommer 1960 wurde die BP-Ruhr-Raffinerie nach eineinhalbjähriger Bauzeit in
Betrieb genommen. Sie arbeitet also jetzt über fünf Jahre. Das ist ein Anlaß' die
Entwicklirng der Raffinerie und ihre Produktionsleistung in Verbindung mit einigen
interessanten Zahlen rückschauend zu betrachten.

In den ersten fünf Jahren hat die Raffinerie 23 Millionen Tonnen Rohöl zu Ver-

_gaser-Kraftstoffen, Diesel-Kraftstoff, Flugkraftstoff, Heizgas, Flüssiggas, Leichtbenzin

für die petrochemie, HeizöI und Bitumerr verarbeitet. 196i betrug die gesamte RohöL

Verarbeitung in der Bundesrepublik 57,4 Miliionen Tonnen, davon verarbeltete ore

Bp in ihren ieiden Raffinerien in Hamburg und Bucholtwelmen 6,7 Millionen Tonnen'

das sind 120/o (Ruhr-Raff inerie davon B0/o).

100-150 Eisenbahn-Kesselwagen, über 200 Straßen-Tankwaggl und 10-12

Sc6ifle verlassen täglich die Rafiinerie bzw. den BP-OIhafen am Rhein und trans-

portieren die Fertigprodukte zu den Verbrauchein, Verteilerlägern und Tankstellen

der BP.

Die bauliche Entwicklung der Raffinerie hat sich den Erfordernissen des Mineral-

ölmarktes, d. h. der Bedarfs-Entwicklung u"g"pußt. Äls zweite Ba'stufe wurden im

Herbst 1961 d.ie Vacuum-Destillation, catalytische Spaltanlage, die Bitumenanlage

und die biochemische W".r*i"l"igurrg"-Atriug. in Betrieb 
-genom--".t' 

Dazu kam

in einer weiteren tsaustufe 1963 die R'omatei-anlag" d"1 "ö^eutsche BP'-ungJ::rt i ;

fornia GmbH.,,, Aie auf äem Raffinerie-Gelände jäh;lich 14000 Tonnen Para-Xytot

und 21 000 Tonnen Orlfro*yfÄf hergestellt. Beide Frodukte sind wertvolle Ausgangs-

stoffe zur Herstellung vori Kunstfäse.n, Ktnsthut-"ätt und Weichmachern für Kunst-

stoffe.


